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Apps in der musikpädagogischen Praxis 
Eine explorative Studie zur kommunikativen Konstruktion von 
mobilen Technologien im schulischen Nachmitagsbereich 
Music education practices with apps: Exploring the socia/ 
construction of mobile technology in extracurricular classes 
This article provides an insi9ht into a qualitative research project concernin9 music 
educational practices with mobile music technolo9ies. Based on social systems the-
ory, this 9rounded-theory study observes how 9roups in two extracurricular music 
classes construct diferent technolo9ies (e.9., iPads, mixers, ear phones) within the 
emer9ence of (reflexive) expectations as social structures. The results reveal Jive cat-
e9ories of technolo9ies: technoloBY as an instrument-toy-alternator that supports 
motivation, as a medium for knowled9e and learnin9, as an adjustin9 device used 
for socio-aesthetic decision makin9, as a didactical tool for task-based situations, 
and as an isolator for inner diferentiation by focusin9 aural perception. 
Einleitung 
Die folgenden Ausführungen gehen der Frage nach, wie digitale Technologien in 
musikpädagogischen Angeboten im schulischen Nachmitagsbereich (Musik-AGs) 
sozial konstituiert werden. Dieser Fragestelung liegen im Kontext dieses Bei-
trages drei Ausgangspunkte zugrunde. Der erste stammt aus meiner Arbeit zu 
selbstständigen Lernprozessen im Musikunterricht (vgl. Godau, 2015 & 2016).1 
Darin zeigte sich, wie Instrumenten zugeschriebene Bedeutungen das Arbeiten 
an einer gestelten Aufgabe unterstützten oder hemmten. Die Substituierung von 
E-Gitarre samt Verstärker oder Schlagzeug durch Akustikgitarre oder Cajon führ-
te in einigen Gruppen zu Lernwiderständen und aktualisierte soziale Ungleich-
heiten innerhalb der Klasse. Ein zweiter Ansatzpunkt ist eine kritische Haltung 
gegenüber einer dekontextualisierten sowie technikdeterministischen Betrach-
tung von Musiktechnologien und den damit verbundenen Behauptungen, diese 
oder jene Software könne musikalische Kreativität fördern. Gerade der derzeitige 
1 Zum Vergleich beider Studien siehe das Fazit. 
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Diskurs um Musikapps überhöht diese nicht selten zu Wundermiteln in der Lö-
sung musikpädagogischer Probleme. Dadurch wird der Technologie der zweifel-
hafte Status zugesprochen, dass sie auch außerhalb ihres Verwendungskontextes 
Handlungen determiniere (vgl. Ruthmann, Tobias, Randles & Thibeault, 2015, 
S. 127). Der drite Punkt ist die intensivierte Auseinandersetzung mit der Mate-
rialität pädagogischer Prozesse (vgl. Noht 2011). Betont wird die Role der Dinge, 
hier der Geräte, die den Einsatz digitaler Musiktechnologien in Lernprozessen 
ermöglichen, -eine Sichtweise, aus der didaktische Implikationen abgeleitet wer-
den können (vgl. Bauer, 2014). 
Technologie und Musikpädagogik 
Technologie wird hier als Oberbegriff für verschiedene Bezeichnungen wie Technik, 
Gerät. Objekt, Artefakt, Medium, Instrument oder Ding2 geführt. Es kann an dieser 
Stele keine Aufarbeitung der Diskurslinien innerhalb der Musikpädagogik geleistet 
werden. Erwähnt sei lediglich, dass mit Technik häufig vornehmlich auf den Körper 
der Musizierenden (vgl. Lessing, 2014) und mit digitalen Medien auf technische Ge-
räte wie etwa Computer (vgl. Münch, 2013, S. 217) oder iPad rekurriert wird. 
Empirische Untersuchungen zu Lernprozessen mit Apps fehlen besonders in 
der deutschsprachigen Musikpädagogik Die wenigen Studien, die sich explizit 
dem Musiklernen mit Apps zuwenden, verweisen auf eine Steigerung der Moti-
vation, Kolaboration und Agency der Schülerinnen und Schüler (z. B. Brown, Ste-
ward, Hansen & Steward, 2014; Hilier, Greher, Queenan, Marshal & Kopec, 2016). 
Unbeantwortet bleibt jedoch, ob diese Ergebnisse nur daher rühren, dass die 
Arbeit mit Apps eine Abwechslung vom herkömmlichen Unterricht darstelt, oder 
ob sich die genannten Wirkungen auch über einen längeren Zeitraum zeigen. 
In Anlehnung an die letzte Problemstelung behandelt der vorliegende Artikel 
die kommunikative Konstruktion der Technologien als physische Dinge in der 
Umwelt eines sozialen Systems. Aus systemtheoretischer Perspektive gelangen 
Technologien nicht ins Soziale, sondern entstehen dort qua Kommunikation.  Die 
Wirklichkeit eines Sozialsystems, verstanden als Einheit der Diferenz von Gruppe 
und Umwelt, ist Folge kommunikativer Konstruktion und nicht psychischer oder 
biologischer Prozesse. Im Verlauf der fortschreitenden Systembildung und -ausdif-
ferenzierung durch die Ausbildung wechselseitiger Erwartungen wird Technologi-
en als Verdinglichungen Bedeutung zugeschrieben, was wiederum auf die Interak-
tionen zurückwirkt (vgl. Luhmann, 1987, S. 24of., 427). Der pädagogische Gebrauch 
2 Röhl (2013, S. 3f.) befürchtet die vorschnele Einführung der Diferenzen erkennendes 
Subjekt versus erkanntes Objekt, Artefakt versus Naturprodukt sowie didaktischer 
Begriffe wie Lehrmedien und -mitel bei der Erforschung der Materialität pädagogi-
scher Praxis. Er plädiert mit Heideggers Ding-Begriff dafür, in der empirischer For-
schung die Eigenständigkeit der  Dinge nicht vorab auszuschließen. 
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von Technologien unterliegt demgemäß soziokulturelen Bedeutungsstrukturen 
und nicht dem materielen Substrat (vgl. Priem, König & Casale, 2012, S. 9). 
Zur Studie 
Seit 2015 werden Appmusik-AGs von Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen der For-
schungsstele Appmusik an der Universität der Künste Berlin untersucht. Ziel 
des Forschungsprojektes ist es, in einem explorativen Ansatz die Besonderheiten 
des Lernens mit iPads in musikpädagogischen Kontexten empirisch zu erschlie-
ßen. Im Folgenden solen anhand der Analysen zweier Gruppen mit insgesamt 
14 Grundschülerinnen und -schülern und einem beziehungsweise zwei Anlei-
tenden erste Ergebnisse präsentiert werden. Ausgewählt wurden beide AGs auf-
grund der Gemeinsamkeit, dass sie ausschließlich auf das Musizieren mit Tablets 
wie iPads konzentrieren und seit zwei Jahren bestehen. 
Zu den erhobenen qualitativen Daten zählen leitfadengestützte Gruppenin-
terviews mit den AGs, teilnehmende Beobachtungen, Einzelinterviews mit den 
Anleitenden sowie Blogartikel derselbigen. Letztere haben als Datenform zwei 
Vorteile: Erstens wurden in den Blogbeiträgen Arbeitsprozesse in den Gruppen 
unabhängig von Forschungsinterventionen reflektiert -sie sind damit bereits 
Bestandteil der Praxis jener musikpädagogischen Kulturprojekte. Zweitens wer-
den die AGs regelmäßig videografisch dokumentiert, um Videos in die Blogarti-
kel einzubinden. Für die Forschung bedeutete dies einerseits, dass die Kamera 
als integrierte Technologie innerhalb der AG näher untersuchbar ist. Anderer-
seits bildete eine gefilmte AG-Stunde den Stimulus für die Interviews, indem die 
Teilnehmenden das Video kommentierten (vgl. Godau, 2016). 
Die Datenauswertung erfolgte mitels der Grounded Theory (vgl. Charmaz, 
2006), die auf die sukzessive Konstruktion einer gegenstandsbegründeten Theorie 
als „plausible accounts" (Charmaz, 2006, S.132) innerhalb eines iterativ-zyklischen 
Forschungsprozesses abzielt. Im Paradigma des operativen Konstruktivismus 
problematisiert Forschung als Beobachtung zweiter Ordnung stets, wer beobach-
tet. Die Gruppe als Beobachterin erster Ordnung zu beobachten heißt demnach, 
emergente Sinnstrukturen und Zurechnungsprozesse auf Personen oder Dinge 
als Folge der Interaktion (= Kommunikation unter Anwesenden) zu rekonstru-
ieren  und die Konstruktion von Forschung durch Forschung anzuerkennen (vgl. 
John, Henkel & Rückert-John, 2010 ). So solen aus den beobachteten getroffenen 
Unterscheidungen der AG-Gruppen, denen die selbst-und fremdreferentielen 
Beschreibungen verschiedener Technologien und Praxen (z. B. Lernen im Musik-
unterricht versus AG) zugrunde liegt, Rückschlüsse auf die Besonderheiten der 
musikpädagogischer Praxis mit Apps gezogen werden. Im Folgenden sol der Fo-
kus darauf verengt werden, wie und mit welchen Technologien im Kolektiv Musik 
gelernt wird und wie Technologien zu dem gemacht werden, was sie bewirken. 
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Durch Verfahren des ständigen Vergleichens innerhalb des initialen Kodie-
rens im Verlauf der gegenstandsbezogenen Theoriebildung zeichneten sich un-
terschiedliche Erwartungen an  die Technologien in Abgrenzung zum herkömm-
lichen Musikunterricht und anderen Musik-AGs ab. Als Ergebnis eines fokus -
sierten Kodierens wurde die  Einbindung (Wer? Was? Wie? Wann? Wozu? etc.) 
verschiedener Technologien in die  Lernprozesse in den Daten verfolgt. Es stelte 
sich heraus, dass die Gruppen nicht nur Tablets, sondern ebenso Mischpulten 
inklusive Kabeln, Lautsprechern und Kopfhörern Bedeutungen zuschrieben. Die-
sem Ergebnis wurde in weiteren Interviews nachgegangen, um die soziomateri-
ele Praxis (vgl. Röhl, 2013) mit den verschiedenen Technologien inerhalb der 
musikalischen Lernprozesse der Gruppen zu rekonstruieren. Als Objektivierung 
beziehungsweise Reifikation stehen die Technologien in ihren Funktionen zuwei-
len mit anderen im Konflikt, fördern oder hemmen musikalische Lernprozesse. 
Die Prozesse der Bedeutungskonstruktion wurden innerhalb der Datenanalyse 
im Sinne des Dimensionalisierens zum einen auf der personalen Ebene der in-
dividuelen Person-Technik-Interaktionen untersucht, wodurch Zuschreibungen 
individueler Motive und Bedürfnisse in den Vordergrund traten; zum anderen 
wurde die kolektive Ebene der Gruppe-Technik-Interaktionen, d. h. die Praxis des 
kolektiven Umgangs mit den Technologien, in den Blick genommen. 
Ergebnisse 
Aus den Daten beider Gruppen ließen sich fünf Klassifikationen spezifizieren. 
Anfänglich war die Beobachtung auf iPads und Apps fokussiert, wurde aber 
anschließend auf sogenannte Zusatztechnologien ausgedehnt. Die Unterteilung 
in Instrument-Spielzeug-Alternatoren, Wissens-und Lernmedien, Adjusting De-
vices, didaktische Dinge sowie Isolatoren ermöglichte es, Handlungsweisen mit 
den  Technologien im Systemkontext zu ordnen und die Spezifik des musikali-
schen Umgangs mit den Technologien in den Gruppen nachzuzeichnen. 
Instrument-Spielzeug-Alternator 
Die eingesetzten iPads wurden in der Untersuchung als Instrument-Spielzeug-Al-
ternatoren konzeptualisiert, weil sie sowohl als Musikinstrument als auch als 
Spielzeug auftreten. Letzteres zeigt sich etwa im Umgang mit Kameraeffekten 
oder im Spielen von Game-Apps. Alterniert werden zwei Entscheidungsbereiche: 
entweder der Aufgabenstelung oder der eigenen emotional-körperlichen Befind-
lichkeit zu folgen. Die Funktion der Alternatoren betrift die  Frage (1) nach der 
Aufrechterhaltung der Motivation im Sinne einer Fokussierung der individuelen 
Handlungsbereitschaft als Differenzierung innerhalb der AG. In den Interviews 
wurde beschrieben, dass die iPads von der Eintönigkeit der Konzentration auf 
eine Aufgabe entlasten. So qualifizieren die Schülerinnen und Schüler die Techno-
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logie dahingehend, dass drohender Langeweile mit einem App-Wechsel begegnet 
werden und somit ein kurzes Heraustreten aus der Situation möglich ist. „dass 
man einfach man auch zwischendurch mal weggehen und dann was anderes ma-
chen" (Amz)3 kann. Die Diferenz Konzentration versus Entspannung resultiert im 
System als Bearbeitung der Erwartungserwartungen an die personale Umwelt, 
indem die Gruppe entweder der Aufgabenstelung der Lehrenden oder der Moti-
vation und den jeweiligen Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler folgt. 
Die Motivation zur Teilnahme an der Appmusik-AG bewegt sich auf dem Kon-
tinuum zwischen Technologie-und Musikaffinität. Das heißt, dass die Kinder 
wegen der iPads oder wegen des Musikmachens die AG immer wieder besuchen. 
Hierbei gibt es in den untersuchten Gruppen Genderunterschiede: Jungen besu-
chen die AG eher aufgrund der iPads, während für Mädchen eher das gemeinsa-
me Musikmachen im Vordergrund steht. Für einige Jungen heißt das, „dass die 
einfach diese TECHnik interessant finden und gar nicht ob's nun ne Musik-AG 
oder eine Bildende Kunst AG auf@Apps@ iPads" (Lw1) ist. 
Eine Differenzierung zur Systemumwelt, d. h. die Abgrenzung von dem, was 
die AG nicht ist, wird durch Alternatoren (2) erreicht, indem diese von den mit 
echten Instrumenten verbundenen körperlichen Beanspruchungen entlasten. So 
aktualisieren Musikinstrumente im Musikunterricht die Erwartung eintönigen, 
konzentrierten und körperlich erschöpfenden Arbeitens: 
Amz: Ähm [ .. ]haten wir in Musik haten wir haben wir Flöte gespielt und das hat 
mich meistens schon ein bisschen genervt weil ich () manchmal hab ich auch ähm 
'n komisches Gefühl im Kopf gekriegt nur weil ich zu viel gepustet habe sage ich 
jetzt mal und das hat mich dann schon manchmal genervt und deswegen find ich 
Xylophon zwar schon besser () aber () man wil halt auch nicht die ganze Zeit jetzt 
bababa (machen) [ .. ]das find ich dann meistens nicht so tol 
Dagegen stelen in den Gruppen Smartechnologien wie z.B. Tablets keine echten 
Instrumente wie Flöte oder Xylofon dar. Sie werden vielmehr als Instrumenten-
sammlung charakterisiert. „weil man einfach mehr Apps hat und mehr Möglich-
keiten ähm O Musikinstrumente zu spielen und man muss jetzt nicht EINS die 
ganze Zeit spielen, sondern man kann viele spielen" (Am2). 
Bw1: Also man also wenn wenn [Lm1] mit ner Gitarre und ner Geige gekommen wär 
und [die Anleiterin] dann häten die viel mehr Gepäck und diese Tablets da kann 
man tausend Apps weil der Speicherplatz reicht und die sind so flach und man kann 
damit zehn Stück[ .. ]bei Instrumenten kann man meisten nur eine Gitarre oder so 
3 Die Namenscodierung Amz setzt sich zusammen aus:  A für Kind in alphabetischer 
Reihenfolge, m für Geschlecht und 2 für die zweite untersuchte AG. Leitende sind mit 
L benannt, so ist z. B. Lwi die Anleiterin der ersten AG. 
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Durch die im Interview eröffnete Differenz Transport weniger Instrumente als 
viel Gepäck versus Transport vieler Apps als wenig Gepäck wird zum einen die 
Role der Lehrkraft konstruiert als diejenige, die  die Instrumente zu den Schü-
lerinnen und Schülern bringt. Dabei schränkt die körperliche Belastbarkeit der 
Anleitenden im Gegensatz zu den Speicherkapazitäten digitaler Tablets die Ins-
trumentenauswahl ein. Zudem wird hier die Erwartung thematisiert, die App-In-
strumente nicht nur vorrätig zu haben, sondern auch potenziel nutzen und 
wechseln zu können. Herkömmliche Musikinstrumente unterbinden gewöhnlich 
einen Wechsel durch die Konzentration auf ein Instrument. Somit qualifizieren 
sich digitale Technologien gegenüber analogen Instrumenten durch die Stei-
gerung von Kontingenz, während letztere diese reduzieren. Der zur Verfügung 
stehende Pool an Musikapps ermöglicht den Kindern ferner, Apps präferenzbe-
zogen auszuwählen und sich mehreren Apps zuzuwenden. 
Wissens-versus Lernmedium 
Die polare Klassifizierung in Wissens-und Lernmedium4 als Kontinuum stelt die 
epistemischen Prozesse innerhalb der Musik-AG in den Mitelpunkt: Wissens-
medien werden bedient, mit Lernmedien wird gelernt. Im Zentrum steht also 
die Frage. wie Kinder innerhalb der musikalischen Praxis der AG mit Wissen als 
Nichtlernen und Nichtwissen als Lernen(-Müssen) umgehen. 
Cwi: Ich hab zwei Sachen die ich sagen möchte die erste Sache ist wenn wir jetzt mit 
Instrumenten spielen würden dann müsste die AG Instrumentenmusik heißen stat 
Appmusik und wenn wir [ .. ]mit den Instrumenten spielen würden dann wäre es 
eigentlich auch gut für die musikalischen Kinder die jetzt auch mit dem Klavier oder 
so spielen können und wenn wir Klavier oder so spielen könnten dann müssten wir 
auch in die Aula gehen 
In diesem Interviewausschnit markiert die Schülerin die Diferenz Instrumen-
ten-versus Appmusik-AG. Zwei Erwartungsbereiche werden hier in Beziehung 
gesetzt: das Spielen mit (herkömmlichen) Instrumenten eröffnet Vorteile für 
musikpraktisch erfahrenere Schülerinnen und Schüler und bindet die Spielenden 
an den Raum (hier an die Aula und das Klavier). Demgegenüber steht die Erwar-
tung voraussetzungslosen Musizierens mit Apps sowie einer Mobilität der iPads. 
Letzteres wird an anderer Stele in Interviews um den flexiblen Umgang mit dem 
Raum beim Üben ergänzt, als Bewegen im Raum und aus diesem heraus in den 
Flur. Einschränkend muss bemerkt werden, dass auch Mischpulte die Schülerin-
nen und Schüler zum Verweilen auf Stühlen und an Tischen zwingen. 
Der Umgang mit einer Musikapp wird somit zum Anlass für die Reflexion der 
individuelen Fähigkeiten, indem die Schülerinnen und Schüler selegieren, was 
4 Ähnlich unterscheidet Röhl (2013) im Unterricht verwendete Dinge als Wissensobjekte 
(z.B. Versuchsaufbauten) und Wissensmedien (z.B. Tafel). 
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musizierbar ist und was nicht. Die Technologie bietet die Möglichkeit der Anpas-
sung an individuele Fähigkeiten und Lernanforderungen, wodurch das Spielen 
erleichtert wird, „[a]ber man kann's auch sehr schwer machen" (Am2). 
Die folgenden drei Kategorien stelen die Vertiefung des Konzeptes der Wis-
sens-und Lernmedien dar. Sie verdeutlichen, wie Nichtlernen und Lernen auf 
dem Kontinuum verteilt sind. Die Bedienung sogenannter Tricksapps (1) muss als 
Wissensmedien nicht beziehungsweise rudimentär erschlossen werden, denn „da 
kann man ales ausprobieren und dann kann man' s schon und beim Trommeln 
[„.] muss man lernen wie das GEHT" (Amt). Es ist die App, die ales macht bezie-
hungsweise die immer schon gespielt werden kann. Damit einher geht die Erwar-
tung. dass Fehler innerhalb des Musizierens auf der App ausbleiben. Tricksapps 
bezeichnen also ein Technologievertrauen als Erwartungsvorschuss in das Funk-
tionieren und das Wissen um die Erzeugung dieses Funktionierens. Der Unter-
schied zwischen Player-Apps (z.B. Radio) und Tricksapps liegt in der Möglichkeit, 
auf die App innerhalb des interaktionalen Geschehens einzuwirken: Während 
Player-Apps auf Praktiken des Hörens von Musik fokussieren, werden Tricksapps 
eingebunden in den Schaffensprozess als Bedeutungsträger in der musikalischen 
Interaktion. Eine Tricksapp kann im Kontext einer positiven Gelingenserwartung 
manipuliert werden, wird Ausdruck des Handelns im Gegensatz zum Hören als 
Erleben. Ergänzt werden muss, dass es besonders Tricksapps sind, die innerhalb 
der AG zu ergänzenden Praktiken wie dem Erfinden oder Improvisieren von Cho-
reografien für das Tanzen führten. So entwarfen etwa zwei Mädchen, die mit dem 
Sampler LaunchPad musizierten, eine eigene Tanzchoreographie für die gemein-
same Aufführung. Für den Gruppenprozess bieten damit Tricksapps, gerade weil 
sie technisches Lernen verhindern, die Gelegenheit, anderes zu lernen. 
Die Nutzung von Presets (2) kann als Wissensdistribuierung in der Mite des 
Kontinuums betrachtet werden. Dabei speichern die Kinder vorgenommene 
Einstelungen in der Musikapp und rufen sie beim nächsten Mal für das Spielen 
des Musikstücks erneut auf. Dies geschieht entweder alein (z.B. programmiert 
ein Kind einen Drum-Beat) oder kolektiv mit Schülerinnen und Schülern einer 
Gruppe beziehungsweise mit Unterstützung durch die Anleitenden. Presets helfen 
dabei, notwendige Einstelungen ein-und nicht mehrfach vorzunehmen. Dies re-
duziert für das Musizieren die Komplexität der Lernanforderungen durch die App.s 
Interessant für diesen Bereich epistemischer Praxis mit Musikapps ist die Be-
obachtung. dass insbesondere technische Pannen als Erwartungsentäuschung 
(z. B. beim Einstelen von Sounds) auf dem Tablet meist von anderen als der-/ 
demjenigen, die/der das Problem hat, behandelt werden. Vielmehr wiederholen 
sich Rolenverteilungen zwischen Schülerinnen und Schülern, die ein Problem ha-
ben,  und Anleitenden oder anderer Schülerin/anderem Schüler; die das Problem 
5 Vergleichbar ist der Gebrauch von Presets z.B. mit dem Anbringen von Klebepunkten 
auf Keyboards oder Gitarren. 
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lösen. Das Fragen der Schülerinnen und Schüler wird zur Handlungsaufforderung 
an eine andere Person, die das Einstelen auf dem Tablet in Vertretung übernimmt. 
Und schließlich geht es aufseiten der Lernmedien (3) um den Aufbau von 
Spieltechniken mit einer App, die beim nächsten Mal als Wissen reproduziert 
werden können. Die Teilnehmenden lernen also analog zu herkömmlichen Mu-
sikinstrumenten, wie sie ein Stück auf einer jeweiligen App spielen. Hier ist da-
rauf hinzuweisen, dass -wie oben dargestelt -zwar einzelne Apps präferiert 
werden, aber keine Schülerin und kein Schüler über den gesamten Zeitraum der 
Teilnahme an der AG nur eine Musikapp spielt. Vielmehr wechseln Musikapps 
pro Song, was immer auch ein Neulernen einschließt. 
Adjustin9 Device 
Mit dem Konzept des Adjusting Device wird die sozioästhetische Dimension des 
Lernens mit Technologien in den Blick genommen. Im Gegensatz zu Wissens-
und Lernmedien bezieht sich das Adjusting Device auf eine das Musizieren vor-
bereitende Praxis. Es geht um das Treffen musikalischer Entscheidungen in der 
Gruppe etwa im Hinblick auf die Entsprechung der Instrumentierung für den 
Song sowie für das Kolektiv. Instrumente, Sounds und Spielweisen orientieren 
sich an spezifischen musizierbezogenen Erwartungen, die in Entscheidungen, im 
Wählen oder Verwerfen technologischer Möglichkeiten resultieren. 
Aw1: Ich fand das blöd dass ich Gitarre spielen musste da war ich auch ein bisschen 
bockig weil ich mochte das /nicht/ Interviewer: Und warum?/ na weil ich hab ja 
selber ne Gitarre und ich spiele ja auch ilmmer selber wenn mir langweilig ist aber 
auf der App wenn man die ganze Zeit SO [streicht mit der rechten Hand über den 
Tisch] spielen muss und das war dann ilrgendwie langweilig und bei den anderen 
kann man dann so immer irgend so irgendwie drücken und dann habe ich dann habe 
ich die trotz na da habe ich die doch die benutzt weil man musste ja die benutzen 
weil es gab ja keine andere zu diesem Song weil bei denen war ja irgendwie zu lang-
sam erst mal wir fanden es auch gut so () so schneles also so Pop und dann fanden 
die's gut und dann hat eben Bw1 gesagt JA[ .. ]Na hat eben Bw1 gesagt nee das passt 
eben nicht zu ihrem Lied und dann habe ich eben getauscht 
Die in dem Interviewauszug geschilderte Situation des Umgangs mit der App 
Guitarism während des Komponierens in einer Mädchengruppe ist gerahmt von 
einem motivationalen Konflikt, in dem die Schülerin Unlust durch trotziges Ver-
halten signalisiert.  Die Technisierung des Körpers durch ständig gleiches Strei-
chen kann dabei als Bedingung der Demotivation beobachtet werden. 
Das Spielen der Gitarre (hier ohne Unterschied zwischen analoger und digita-
ler Gitarre) wird in der Differenz von zuhause versus AG im Kontext von Motiva-
tion betrachtet. Wird zuhause die Gitarre zum Vertreib der Langeweile genutzt, 
so führt das Gitarrespiel innerhalb der AG zu dieser. In  diesem Auszug etabliert 
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sich der oben eingeführte Instrument-Spielzeug-Alternator, der die Möglichkeit 
bietet, individuelen Bedürfnissen zu folgen. Dass die App und damit die Hand-
lungsoptionen nicht zugunsten motivierender Handlungen geändert werden, 
liegt an der gleichzeitigen Funktion als Arrangiergerät im Kontext sozioästheti-
scher Entscheidungen der Gruppe. Damit ist die Gitarre nicht alein motivierend, 
sondern ebenso Ergebnis kolektiver Aushandlungsprozesse. So erscheint die 
Gitarre vor der Folie der Auswahl einer adäquaten App: Sie ist das Instrument, 
das den ästhetischen Erwartungen entspricht und kann daher nicht gewechselt 
werden. Im Hinblick auf die Konstruktion der Technologie zeigt sich hierin ein 
Konflikt zweier Bedeutungsbereiche: der Technisierung des Körpers im Rahmen 
einer Motivierungserwartung einerseits sowie andererseits der Ästhetik als nor-
mative Erwartung innerhalb der Gruppe. 
Didaktisches Ding 
Didaktische Dinge stelen ein didaktisches Arrangement beziehungsweise eine 
pädagogische Situation her. Ging es beim Alternator um die Frage, wie Motivati-
on aufrechterhalten wird, so geht es im Folgenden um die Herstelung und den 
Erhalt einer Arbeitsatmosphäre. Dazu gehört etwa die Vorauswahl an Musikapps 
seitens der AG-Leitenden, die den Schülerinnen und Schülern bestimmte Apps 
zu Verfügung stelen, andere jedoch nicht. Das heißt, dass bereits die verfüg-
baren Apps Entscheidungen ex ante aktualisieren und damit als Artefakte die 
Lehr-Lern-Situation als Kontingenzfolie mitstrukturieren: Es kann in der AG nur 
mit den Apps gearbeitet werden, die vorhanden sind. Welche von den Kindern 
genutzt werden, hängt vom jeweiligen Seting ab: In offenen Einheiten, etwa 
beim Komponieren, wählen die Schülerinnen und Schüler selbst die App. Explizit 
vorgegeben werden Apps vor alem zur Realisierung kurzfristiger Auftrite. 
Auch der Besitz der Tablets gewährleistet das didaktische Arrangement, 
indem Ausgabe und Einsammeln der iPads Anfang und Ende der AG-Stunde 
strukturieren. So werden die iPads zu jeder Stunde von dem AG-Leitenden mit-
gebracht. Geräte der Kinder werden zumeist zuhause gelassen. An dieser Stele 
fält jedoch in den untersuchten Gruppen die normative Erwartung auf, dass in-
nerhalb des Arbeitszeitraums ein Tablet für jeden Teilnehmenden bereitgestelt 
werden sol. Vereinzelt werden Tablets auch von mehreren Spielerinnen und 
Spielern genutzt, was aber aufgrund einer Norm der Personalisierung von Gerä-
ten meist zu Widerständen auf Seiten der Schülerinnen und Schüler führt. 
Zu den didaktischen Dingen zählen auch die Mischpulte als Erwartungser-
wartung selbstständigen Handelns an d ie Lehrkraft. Das heißt, dass die Teilneh-
menden die Verkabelung und Einstelungen der eigenen Tablets selbst überneh-
men und damit die didaktische Situation herrichten. 
In der zweiten untersuchten AG zählt auch die Kamera zu den didaktischen 
Dingen. Hierzu ist voranzuschicken, dass in jeder AG am Ende eine Präsentation 
vor Publikum vorbereitet und zudem die AG in Blogeinträgen aus Perspektive 
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des Anleitenden vorgestelt wird. Zu letzterem zählt das Aufzeichnen von Proben 
entweder durch eine aufgestelte Kamera oder einen Kameramann, der einmal im 
Halbjahr die AG begleitet. Die Aufnahmesituation erzeugt einen Unterschied zwi-
schen analogem Publikum, also den Besucherinnen und Besuchern (Freunde und 
Freundinnen, Lehrer und Lehrerinnen, Eltern) auf dem Schulkonzert, und virtuel-
lem Publikum, also den Betrachterinnen und Betrachtern des Blogs inklusive ih-
rer eigenen Person. Für die Kinder ist die Kamera eine Möglichkeit, die Ernsthaf-
tigkeit des Arbeitens aufrecht zu erhalten. „Ne richtig gute Probe ist zum Beispiel 
wie als wir die Kameras dran haten das hat uns beruhigt [„.] wir wussten [„.] 
dass das dann auf die Webseite kommen würde das hat uns dann noch Anschub 
gegeben ruhig zu bleiben und dann haben wir das halt durchgezogen" (Am2). Das 
Gefilmtwerden als die Erwartung einer öffentlichen Präsentation motiviert zum 
konstanten Arbeiten an der Aufgabe, anstat aus der Situation herauszutreten. 
Isolator 
Zuletzt seien noch Lautsprecher und Kopfhörer als Technologien genannt, die 
hörbar oder unhörbar machen. Lautsprecher verstärken die Klänge der Tablets 
und machen sie klassenöffentlich wahrnehmbar. Dazu ist ein Verkabeln des eige-
nen Tablets an das Mischpult, das wiederum mit dem Lautsprecher verbunden 
ist, notwendig. Dabei schließen die Teilnehmenden ihre Tablets an, der AG-Leiter 
die Lautsprecher. Für beide Gruppen gilt, dass ein Verkabeln die Situation er-
zeugt, mit oder ohne die Gruppe zu arbeiten. Kinder, die sich nicht verkabeln, 
arbeiten nicht mit und werden auch nicht von anderen in die Gruppe geholt. Das 
Kabelanschließen wird hiermit zur Kolektivierungsmaßnahme und ermöglicht 
somit nicht nur die Lautstärke zu verstärken. 
Bw1: Weil sonst hört man gar  nicht ob das ob wir  das gespielt haben oder ob das 
von den anderen ist weil manchmal hört man die da im Hintergrund und dann denkt 
man sich @OH coole Musik ich hör gra d andere@ 
Aw1: Ja das ist auch n  bisschen nervig 
Kopfhörer wiederum ermöglichen innerhalb der AG die Bildung von Untergrup-
pen, indem sie das Hören anderer im Raum probender Gruppen verhindern. Da-
mit können sich Untergruppen auf sich und ihr Musizieren konzentrieren, ohne 
von anderen abgelenkt zu werden und ohne ihnen Aufmerksamkeit zu schenken. 
Diskussion und Fazit 
Die vorgestelten Ergebnisse beschränken sich aufgrund der Datenlage zunächst 
auf die vorliegende Studie. Alerdings lassen sich Anschlüsse zu angrenzenden 
Forschungsfeldern zu musikalischen Lernprozessen mit Technologien ausma-
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chen. Vergleichbar ist die Bestimmung der Instrument-Spielzeug-Alternatoren 
mit Bangs (2014) Beobachtungen technischer Artefakte im ästhetischen Spiel. Sie 
gelangt in der Betrachtung von CD und DVD im kindlichen Spiel zur Unterteilung 
in „tool-like qualities" und „toy-like qualities" (Bang, 2014, S. 16). Während CDs 
eher genutzt werden, „to have something done" (Bang. 2014, S. 16), um mit dem 
Tanzen oder Singen zu beginnen, werden DVDs als bedeutungsvoler Gegenstand 
in die Aktivitäten einbezogen. Daran lässt sich die These anschließen, dass die 
Erwartung eines spielerischen Umgangs mit dem Tablet den Umgang als Tool im 
Sinne zielgerichteten Handelns zu dominieren scheint. indem Grenzen zwischen 
Vergnügen und Lernarbeit verschwimmen. 
Das Wechseln vom konzentrierten Arbeiten an der Aufgabenstelung hin zum 
vergnügungsorientierten Handeln erinnert ferner an Godaus (2015) zirkuläre 
Rahmung kolektiver Lernprozesse beim Klassenmusizieren. Die Besonderheit 
der hier vorgestelten Untersuchung ist jedoch, dass die Disziplinierung durch 
die Anwesenheit der Lehrperson (Godau, 2016) noch stärker auf das Beobach-
tet-Werden zugespitzt wird. Denn ein Wechseln der App ermöglicht, aus einer 
Situation herauszutreten, ohne dass es von außen sichtbar ist. Stowel und Dixon 
(2014) unterscheiden bezüglich der Smartphonenutzung von Schülerinnen und 
Schülern im Musikunterricht zwischen autorisierten und unautorisierten Akti-
vitäten. Vergleichbar sind ihre Ergebnisse mit den hier vorgestelten Analysen, 
da auch Spieleapps immer wieder zu Aushandlungsprozessen zwischen Teil-
nehmenden und AG-Leitenden führen. Gerade das Wechseln zu Spieleapps ist je 
nach Situation entweder autorisiert (z. B. als direkte Aufforderung zur Entspan-
nung) oder nicht autorisiert (z.B. als Verbot aufgrund der Ablenkung vom Arbei-
ten am Song). Brown et al. (2014) berichten bezüglich der Smartphonenutzung 
im Unterricht von einer hohen Motivation bei Schülerinnen und Schülern und 
von der Herausforderung für Lehrerinnen und Lehrer, einige Gruppen bei der 
Aufgabe zu halten, sowie dass die Schülerinnen und Schüler voreinander jamm-
ten sowie sich ihr Jammen zeigten (Brown et al., 2014, S. 40 ) . 
Besonders Tricksapps machen durch das Technologievertrauen auf zweierlei 
aufmerksam: Aus Studien in offenen Musiklernsetings bekannt ist (1) die Er-
wartung „amongst pupils that in self-directed learning you can't get it wrong" 
(Andrews, 2013, S. 136), wobei Tricksapps zum handelnden Gegenüber werden. 
Zu vermuten ist (2), dass mit dem hier gekennzeichneten Erwartungsvorschuss 
empirisch eine geeignetere Kategorie angeboten wird, als es die oftmals prokla-
mierte Intuitivität des Umgangs mit Smartechnologien vermag. Von Bedeutung 
ist die Erwartung. eine App bedienen zu können, und nicht ein Wissen um die 
Bedienung vor der ersten Bedienung. Analog dazu verhält sich das vielen Musik-
lehrenden bekannte Phänomen, dass Schülerinnen und Schüler nicht selten tra-
ditionele Instrumente nicht selbstständig zu spielen beginnen, um nichts kaput 
zu machen. Und wiederum nutzen einige Lehrende keine digitalen Technologien 
aufgrund der Furcht, etwas irreversibel zu verstelen. 
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Die hier vorgestelte Studie zeigt. dass nicht Musikapps per se motivieren, 
sondern die Möglichkeiten des Wechselns, der Anpassung an persönliche Prä-
ferenzen und musikalische Ansprüche. Ähnliches wurde bislang nur für den 
Kindergarten erforscht (vgl. Burton & Pearsal, 2016). Im Kontext der oft themati-
sierten Vorherrschaft von Jungen (vgl. Stadermann, 2010, S. 175) sind in den App-
musik-AGs deutlich mehr Mädchen. Jedoch deuten die gezeigten Motivationen 
zur Teilnahme an der AG auf Gender-Unterschiede. 
Röhl (2013) unterscheidet hinsichtlich der schulischen Dinge des Wissens 
zwischen Wissensobjekten als Artefakten eines gezeigten und zu lernenden Wis-
sens und Wissensmedien als invisibilisierende, aus unterrichtlicher Interaktion 
resultierende Objekte (z.B. Wandtafel und Schrift), wobei besonders digitale 
Medien einer intensiven Zuwendung bedürfen (vgl. Röhl, 2013, S. 116). Ferner er-
hebt er die Steigerung der Kontingenz zur Grundbedingung des Lernens mit  den 
Dingen (vgl. Röhl, 2013, S. 20). Auch in den untersuchten Musik-AGs stelen die 
Technologien Anforderungen bezüglich ihrer  Herrichtung und eröffnen unvor-
hergesehene Handlungsoptionen (z.B. Tanzen). 
Diese kurzen Einblicke in die Studie sind unvolständig und lassen viele Facet-
ten ofen; etwa ästhetische Dimensionen des Musiklernens mit Apps oder Bezüge 
zu anderen Lehr-Lern-Kontexten. Allerdings verspricht die Vertiefung Antworten 
auf die Frage, worin  die Innovation solcher Projekte (nebst diskursiver Innovati-
onssemantik) bestehen kann und welchen Beitrag Smartechnologien zur Ergän-
zung (und nicht Verdrängung oder Substituierung) anderer Formen non-/forma-
len Musiklernens leisten können. 
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